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Valentyn Stetsyuk
Übersetzung von Natala Veselovska

Spuren der uralten Bevölkerung der Ukraine in der Ortsnamen
Abkürzungen: 

EWUS = Etymologisches Wörterbuch der ukrainischen Sprache. – Kiew: Naukowa dumka. 1985-1989 [Etymolohitschnyj slownyk ukrajins’koji mowy. Naukowa dumka. Київ. 1985-1989].

EWRS = Etymologisches Wörterbuch der russischen Sprache. – Max Vasmer, Übersetzung aus dem Deutschen und Ergänzungen von O. N. Trubačev. – Moskau, 1964-1974 [Etimologitscheskij slowar’ russkogo jazyka. Max Vasmer, perewod s nemetskogo i dopolnenia O.N. Trubatscheva. Moskwa. 1964-1974]. 

AEW - Altenglisches Etymologisches Wörterbuch von F. Holthausen. Heidelberg. 1974. 

EWDS - Friedrich Kluge. Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache. 22 Auflage. Walter de Gruyter. Berlin-New York. 1989. 

ae. - Altenglisch; 


LZ – linker Zufluss;

afg. Afghanisch


mhd. - Mittelhochdeutsch;

ahd. - Althochdeutsch;

mnd. - Mittelniederdeutsch;

aisl. – Altisländisch;


mord. – Mordowisch;

d. - Deutsch;



nordg. – Nordgermanisch; 

e. - Englisch;



RZ – rechter Zufluss;.

gt. - Gotisch;



pers. - Persisch;

jag. – Jagnobisch


sl. - Slawisch;

kurd. - Kurdisch;


tsch. - Tschuwaschisch;

l. - Lateinisch;



wg. - Westgermanisch;

Die Anwendung von archäometrischen Methoden in historischen Untersuchungen können nicht nur die Arbeitszeit eines Forschers sparen, die technische Arbeit minimieren und letztendlich zu hoch präzisen Ergebnissen und Lösung von scheinbar unlöslichen Problemen führen. Sie helfen auch, die Richtung und den Inhalt der Forschung in solchen Wissenschaftsbereichen, wo jetzt noch traditionelle Methoden unentbehrlich sind, zu konkretisieren. Vor Kurzem ermöglichten graphoanalytische Verfahren in der vergleichenden historischen Sprachkunde, die Urheimat zahlreicher ursprünglicher Ethnika, die sich dankbar naturellen und historischen Verhältnissen zu gegenwärtigen Nationen entwickelten oder trotz dieser Verhältnisse ihre ethnische Identität bis zur aktuellen Zeit behielten (Stetsyuk 1998, 2000), ziemlich präzise zu bestimmen. Die Spuren ihres Vorhandenseins an den Flächen alter Siedlungen konnten sich manchmal in Form der Ortsnamen bzw. des Sprachsubstrats erhalten, wovon schon früher die Rede war (Stetsyuk, V. 2000, 55-62). Eine gezielte und vertiefte Suche nach ethnischen Spuren in gegenwärtigen Ortsnamen erbrachte wertvolle Daten, die mit Beachtung auf ethnische mit Hilfe graphoanalytischer Verfahren erhaltene Areale in Beachtung auf entsprechende Sprache etymologisiert  worden kann. (Zur Erklärung: in jedem Areal wohnte ein Volk, nämlich der, welchen wir nach unserer Forschung schon wissen. Und mit Anwendung der Sprache dieses Volkes versuchen wir die „dunkle“ Ortsnamen in diesem Areal zu etymologisieren). 

Obwohl solche Daten (die mit der Hilfe der bestimmten Sprache etymologisiert sein kann), unterschied sich deren Anzahl regional sehr stark. Es konnten mehrere Gründe dafür sein – sowohl objektive als auch subjektive. Wegen einer großen chronologischen Distanz, mehrmaliger Abwechslung der Siedler mussten die Ortsnamen zu unseren Tagen nicht unbedingt bleiben. Es ist ferner anzunehmen, dass sich nicht alle primären Ethnika an solcher kulturell-wirtschaftlichen Entwicklungsebene befanden, wenn benannte feste Siedlungen gebildet wurden. Andererseits konnte ein großer Teil von Ortsnamen entweder gar nicht oder auf Grund von zwei (und mehr) verwandten Sprachen gleich entschlüsselt werden. Besonders schwerfällig lassen sich die Ortsnamen iranischer Herkunft der Linksufer-Ukraine mit bestimmten Sprachen gleichzusetzen, da sich hier längere Zeit die Träger unterschiedlicher iranischer Sprachen aufhielten. Für die Rechtsufer-Ukraine ist die Identifizierung der meisten Ortsnamen mit bestimmten Sprachen mit keinen großen Schwierigkeiten verbunden. Von den iranischen Völkern verweilten hier nur die Kimmer, deren Sprache mit der gegenwärtigen kurdischen ähnlich war, und das Tschuwaschisch unterscheidet sich deutlich von restlichen Turksprachen.
Für die Untersuchungen wurden die Ortsnamen der Ukraine und der anschließenden Länder laut topographischen Kartendaten einiger Gebiete im Maßstab 1:200.000 ausgewählt. Auf die Liste wurden die Benennungen der Ortschaften, Flüsse, Seen, Gebirge u.ä. genommen, deren Verständnis nicht transparent war. Insgesamt schloß die Liste über ein Tausend Ortsnamen ein. Danach wurde versucht, jede der Benennungen mit den Mitteln germanischer, turkischer, iranischer und anderer Sprachen zu etymologisieren. Dies gelang für beinahe drei Viertel Wörter, die hauptsächlich die Ortsnamen der Rechtsufer-Ukraine repräsentieren.

Den Schwerpunkt dieses Artikels bilden somit nur ausgewählte naturräumliche Areale, wo die Ortsnamen auf Grund einer Sprache in solchem Umfang ermittelt und etymologisiert wurden, der keine Zweifel an bestehenden Wechselbeziehungen zwischen der entschlüsselten Toponymik und der ethnischen Zuordnung ehemaliger Bewohner dieser Areale zulässt. Wir beginnen unsere Beschreibung vom Areal, das zwischen dem Bug und der Horyn’, südlich von der oberen Prypjat‘ – d. h. im Volyn-Gebiet - liegt. Es ist bekannt, dass sich hier anfangs das alte illirische Ethnikon ausbildete. Danach aber wurden diese Flächen von alten Germanen besiedelt und tiefe Grundlagen der gegenwärtigen deutschen Sprache geschaffen. Nachdem die Hauptmasse der Germanen nach Westen zog, besiedelten die Slawen das Areal, deren Dialekt sich später zur tschechischen Sprache entwickelte, und wenn auch diese zum großen Teil die Fläche verließen, wurde sie von neuen slawischen Umsiedlern besetzt, die bereits zur historischen Zeit unter dem Namen “Duliben” bzw. “Dudliben” bekannt waren. Der Name dieses Stamms ist in einigen Ortsnamen der Westukraine und Tschechiens geblieben, nach Meinung einiger Wissenschaftler stammt dieses Ethnonym vom wg. Deudo- und laifs (EWUS, EWRS). Der erste Wortteil bedeutet “Teutonen” und davon wird die Selbstbenennung der gegenwärtigen Deutschen (Deutsch) abgeleitet, der zweite Wortteil ist “Rest” (gt. laiba, ae. làf). Somit kann das Wort Duliben als “Reste von Teutonen” übersetzt werden, was urteilen lässt, dass nicht alle Germanen bei ihrer Umsiedlung nach Mitteleuropa das Gebiet Volyn verlassen haben, und der Name für Bewohner dieses Landes über längere Zeit unverändert blieb. Es ist ferner bekannt, dass es auch an neuen Siedlungen sowohl der Teutonen als auch der Tschechen Orte mit dem Namen Wollin/Volin gibt.

Wie überall in der Ukraine sind in Volyn die meisten Ortsnamen slawischer Abstammung und dies ist klar, man kann jedoch versuchen, auch hier einige Spuren älterer Siedler zu finden. Da uns die illirische Sprache beinahe unbekannt ist, so könnte nur die Suche nach den Toponymspuren deutscher (genauer “teutonischer”) Abstammung Hoffnung geben. Und solche Erwartung ging in Erfüllung. Wie sich herausstellte, sind die meisten deutschen Ortsnamen im Raum der Schatsk-Seen – einem Ort mit alter und fester Bevölkerung - erhalten geblieben. Selbst der Name dieser Seen kann vom ahd. scaz, “Geld, Vieh”, d. “Schatz“ abgeleitet werden. Sicherer lässt sich von “teutonischer” Herkunft des Dorfnamen Pulemets‘ mit dem Pulemets‘-See behaupten. Diese Benennung kann als das d. “volle Metze ” (ahd. fulle mezza - EWDS) entschlüsselt werden. Der merkwürdige Name eines anderen Sees – Ljucemer – soll als “lüttes Meer” (d. “lütt, lütz“ ahd. luzzil “kleiner”, ahd. mer, d. Meer). Es ist hervorzuheben, dass obwohl manchmal auch in anderen germanischen Sprachen die den angeführten ähnlichen Wörter vorkommen, so haben wir hier und weiterhin mit typisch deutschen Charakterzügen germanischer Sprachen (z.B. nur für das Deutsche typischer Übergang t ( z) zu tun. Germanische Abstammung können auch die Benennungen des Sees Switjaz’ und des Dorfes Pulmo an seinem Ufer haben, obwohl slawische Wurzeln dieser Wörter nicht ausgeschlossen sind.

Den überzeugendsten Nachweis für das Verweilen in Volyn von Teutonen stellt der rätselhafte Dorfname Wel’bivno (früher Wel’bovno) im Verwaltungsgebiet Rivne am rechten Horyn‘-Ufer – direkt gegenüber Ostrog - dar. Der Name besteht aus zwei alten deutschen Wörtern ahd. welb-en “wölben” und ahd. ovan “Ofen”. Gewölbter Ofen aus Stein ist eine gewöhnliche Sache, er könnte jedoch für Sonderzwecke bestimmt sein. An diesem Ort erstrecken sich auch heute entlang dem rechten Horyn’-Ufer für viele Kilometer unzugängliche Moore. Ein Sonderofen konnte also zum Eisenschmelzen aus dem Moorerz dienen. Neben Vel’bivno liegt die Stadt Neteschyn, deren Name ebenso deutsche Herkunft haben kann. Sein zweiter Teil ergibt einige Entschlüsselungs-Möglichkeiten, von welchen situativ das althochdeutsche Wort asca “Asche” am besten passt, für den ersten Wortteil wurde jedoch im Deutschen nichts logisch damit Verbundenes gefunden. Die Entschlüsselung “Fischerboot” erscheint für einen Stadtnamen am meisten geeignet. In allen alten germanischen Sprachen hat das Wort net den Sinn “Fischernetz”, und das althochdeutsche asc - “Gefäß” – konnte die Bedeutung “Boot” haben, weil der ahd. Begriff. ascman “Matrose” (EWDS) nachgewiesen worden ist.

Wir führen weitere Ortsnamen-Beispiele an, die keine überzeugende Erklärung auf Grund slawischer Sprachen haben, jedoch auf Grund der deutschen etymologisiert werden können: 

	Ortsname
	Deutsch
	Althoch-deutsch
	Mittel-hochdeutsch
	Mittel-niederdeutsch

	Stadt Kowel’
	Kabel (Los),
	
	
	kavel-en - “Los ziehen”);

	Stadt Kiwertsi
	Kiefer
	
	kiver "Kiefer, Kinn"
	

	1.Dorf Mosyr nordwestlich von Wolodymyr-Wolyns’kyj,

2. Dörfer Mosyr Novyj (Neues Mosyr) und Mosyr Staryj (Altes Mosyr) südwestlich von Rožystsche im Verwaltungsgebiet Wolyn
	
	 masar “Ahorn”
	
	

	Dorf Newel’ südöstlich von Pinsk in Weißrussland
	Nebel
	
	
	

	Dorf und See Nobel’ westlich von Zarične im Verwaltungsgebiet Riwne
	Nabel
	nabalo
	
	

	Dorf Pare am Durchfluss Prastyr
	Fähre
	
	
	

	Dorf Rastiw westlich von Turijsk
	Rast
	rasta “Standplatz”
	
	

	1. Stadt Ratno
2. Dorf Ratniw bei Luc’k
	
	
	roten “Roden”
	

	Fluss Styr, RZ der Prypjat
	Stör
	stür(e);
	
	

	Dorf Chobultowa östlich von Wolodymyr-Wolyns’kyj
	Kobold
	
	
	

	1. Fluss Cyr, RZ Der Prypjat 

2. Dorf Cyr
	Zier
	zieri “schön”
	
	


Mit den angeführten Beispielen wird die wolynische Liste von Ortsnamen deutscher Herkunft nicht erschöpft und kann fortgesetzt werden. In der Urheimat alter Anglen lässt sich andererseits nicht weniger interessante Daten finden. Sie liegt zwischen den Flüssen Slutsch, Prypjat’ und Teterev. Dieses Areal besiedelten zunächst Italiken (Vorfahren der Lateiner, Osken und Umbren), danach Anglen, weiter Ahnen der Slowaken und zu relativ jungen historischen Zeiten – ein Stamm der Derewlianen, welche hier das in der Urkunde beschriebene Iskorosten’ als Hauptstadt hatten. Der Urkundenautor wollte scheinbar den Namen dieser Stadt, die jetzt einfach Korosten’ heißt, “slawisieren”, die Stadt musste auch zur alten Zeit ähnlich heißen. Sie liegt über dem Fluss Uzh (Uscha), der hier zwischen den felsigen Granitufern fließt. Dies gibt den Grund, den Stadtnamen auf Grund der englischen Sprache zu etymilogisieren, da im kornwelschem Dialekt der englischen Sprache das Wort care - “Felsahorn”, und ae. stàn - “Stein, Fels” bedeutet. Den Stamm care finden wir auch in der Benennung der Stadt Korostyšiv, die ebenso am felsigen linken Ufer – hier aber des Flusses Teteriv - steht. Wenn der zweite Teil des Stadtnamens vom ae. sticca “Stock” abgeleitet wird, so kann er im Allgemeinen als “Eschenstock” erklärt werden. Noch ein Stadtname ist mit Felsen verbunden. Es geht um die Stadt Ovruč, die im Raum der Slovečans’k-Ovruč-Gebirgskette am hohen linken Ufer des Flusses Horyn’ sleht. E. of rock kann sowohl wie “an Felsen” als auch wie “felsig” übersetzt werden.

Die Version Uscha für den Flussnamen Už kann eine ältere Form sein, die in Analogie mit dem Namen eines bekannten Kriechtiers (“uzh” – “Ringelnatter”) ersetzt wurde. Solche Annahme kann mit Dorfnamen Uschycja und Uschomyr am Už bestätigt werden. Auf der Suche nach der Etymologie des Wortes uša kommen wir zum l. ùsio, ùsus “Brauch”, “Gebrauch” und e. use “Gebrauch”, “Nutzung”. Es ist also nicht ausgeschlossen, dass der Flussname von den Zeiten abgeleitet wird, wenn hier vor fünf Tausend Jahren die Vorfahren der Italiken lebten. Die Ähnlichkeit des zweiten Teils der Ortsnamen Uschomyr und Zhytomyr in Acht nehmend, finden wir ae. m(re “Grenze”, das nach Holthausen mit dem l. mùrus “Mauer” (AEW) verknüpft wird. Obwohl sich für beide Ortsnamen ukrainische Wurzeln ermitteln lassen, wir bevorzugen die englische Etymologie aus dem Grund, dass es für den ersten Teil des Wortes Žytomyr in der altenglischen Sprache scytta “Schutz” gibt, was logisch zur Bedeutung “Grenze” passt, um so mehr dass Žytomyr direkt an der Ostgrenze des Areals (siehe Abb.) liegt. Ob ae. scytta einen Bezug zum griechischen Namen der Skythen hat, oder das ein Zufall ist, bleibt unklar. Eine andere Schutzgrenze verlief schon in der Nähe von Uschomyr im Korosten’-Vorort, das scheinbar bereits zu diesen alten Zeiten die Hauptstadt den Anglen war.

Insgesamt lassen sich mit den Mitteln der englischen Lexik bei unterschiedlicher Wahrschienlichkeit circa fünfzig Ortsnamen dieses Areals etymologisieren. Wir führen die interessantesten bzw. überzeugendsten Beispiele an:

Dorf Buktscha (Weißrussland, westlich von Lel’čyci) - ae. bucca “Bock”;

Fluss Grezlja, LZ des Uzh - aisl. hrisla (ae. hris) “Busch”;

Fluss Želon’, RZ der unteren Prypjat’ - ae. scielian “teilen”;

Fluss Žerew, LZ des Už, Fluss Žerewa, LZ des Teterew, RZ. Des Dneprs - ae. gierwan “sieden” oder “zieren”; hier passen beide Bedeutungen je nach dem Aussehen des Flusses;

Fluss Zerce, abflussloser Fluss westlich von Olews‘k - ae. sierc “Hemd”;

Dorf Kyrdany, Umgebung von Ovruč - ae. cyrten “schön”;

Dorf Kliwyny neben Tschornobyl - ae. cliewen “Haufen”;

Fluss Latownja, RZ Der Ten‘ka, RZ der Tnja, RZ der Slutsch - ae. latteow “Leiter, Führer”;

Stadt Mosyr (Weißrussland) - ae.  Maser-feld nach nordg. mosurr “Ahorn” (AEW);

Fluss Morsivka - RZ der Riznja, LZ der Irša, LZ des Teteriw - ae. mor, pl. mors “Moor”;

Dorf Ol’many in Weißrussland, südöstlich von Stolyn - ae. oll “Beleidigung, Schimpfen”, man “Schuld, Sünde”;

Fluss Prypjat’ - ae. frio “frei”,  pytt “Loch, Pfütze, Quelle”;

Fluss Rychta, LZ der Trostjanycja, RZ der Irša - ae. riht, ryht “recht”;

Dorf Syzany im Süden des Verwaltungsgebietes Homel‘ - ae. sessian “ruhig werden”;

Dörfer Chodory, Chodorkiv, Chodurky im Verwaltungsgebiet Žytomyr - ae. hador “heiter ”.

Das Vorhandensein der Ortsnamen nach der östlichen und südöstlichen Grenze des alten Anglenareals, die mit Mitteln der englischen Lexik etymologisiert werden können, begründet die Annahme, dass die Aussiedlung der Germanen aus den Urheimatarealen nicht nur nach Westen erfolgte. Und wenn der Dorfname Charlijivka, ähnlich zu e. hurley noch als eine Kuriosität wahrzunehmen ist, so können englische Wurzeln des Flussnamen Irpin’ als ernst betrachtet werden. Dieser Fluss hat eine breite versumpfte Aue, darum passt das Wort earfenn, bestehend aus ae. ear 1. “See” oder 2. “Erde” und ae. fenn “ Sumpf, Schlamm”, übersetzt für den Irpin’-Namen als “verschlammter See” oder “versumpfte Erde” sehr gut um so mehr, dass die Aue zu den alten Zeiten mehr als jetzt versumpft sein sollte. In der Nähe gibt es auch weitere Ortsnamen, die ohne große Bemühungen auf Grund der altenglischen Lexik etymologisierbar sind. Man kann also annehmen, dass ein Teil alter Anglen unter dem Druck der Balten oder - wie es weiter gezeigt wird – der Protokurden, den Teteriv überging und zum Teil die Frakier aus dem von ihnen früher besiedelten Nachbarareal (Stetsyuk V. 2000, 13) verdrängte. Einige Zeit mussten diese Anglen einen Raum zwischen dem Teteriv und der Ros’ bewohnen, waren jedoch später – offensichtlich durch die Skythen – assimiliert. 

Die turksprachigen Skythen, die Ahnen gegenwärtiger Tschuwaschen, besiedelten zu der Zeit hauptsächlich das linke Ufer des Dnister-Gebietes (Stetsyuk V.M. 1999, 85-95; Stetsyuk V. 2000, 28). Die Grenze zwischen ihnen und Teutonen verlief an der Wasserscheide zwischen den Einzugsgebieten der Prypjat’ und des Dnister. Da diese Grenze nicht deutlich war, gab es ziemlich enge Sprachkontakte zwischen den Teutonen und Skythen, was seine Widerspiegelung in zahlreichen lexikalischen Zusammenfallen der gegenwärtigen deutschen und tschuwaschischen Sprache bekommen musste. Diese Tatsache wird von mehreren von einander unabhängigen Forschern festgestellt (Kornilov G.E., 1973; Yegorov G. 1993, Stetsyuk V. 1998). Man kann ferner annehmen, dass die Labialisation der Vorderreihenvokale im Deutschen (ö, ü) – unbekannt in sonstigen germanischen Sprachen – unter dem Einfluss des Altbulgarischen erfolgte, weil diese labialisierten Vokale für alle Turksprachen kennzeichnend sind. Das Verweilen der Skythen im erwähnten Raum hatte seine Ausprägung in der örtlichen Toponomastik. Auf mögliche alttschuwaschische (bulgarische) Abstammung der Ortsnamen Voronjaky, Tovtry, Tustan’ (Stetsyuk V. 2000, 20,29) wurde bereits hingewiesen. Wie es sich herausstellte, mit den Mitteln der tschuwaschischen Sprache lassen sich sehr viele Ortsnamen sowohl der Linksufer- als auch der Rechtsufer-Ukraine etymologisieren, die meisten davon sind jedoch Namen der Ortschaften, die keine naturräumliche Merkmale aufweisen, welche in vermutlichen - als Grundlage für die Benennung dieser geographischen Objekte genommenen - Appellativen wiedergegeben werden konnten. Bei solchen Bedingungen ist es unmöglich, von der ganzen Menge vermutlicher skythischer Ortsnamen zufällige phonetische Übereinstimmungen abzusondern. Hier kann aber statistische Auswertung helfen. Eine Konzentration etymologisierter Ortsnamen an bestimmter Fläche erlaubt, sowohl das Areal der Ursiedlung alter Skythen als auch die Wege ihrer späteren Aussiedlung zu bestimmen. Dabei können die isoliert liegenden Ortsnamen als Zufälle betrachtet werden. Um den subjektiven Faktor maximal auszuschließen, blieb bei der Etymologisierung der Ortsnamen ihre räumliche Anknüpfung unbekannt. Insgesamt wurden 334 Ortsnamen auf Grund der tschuwaschisen Sprache etymologisiert. Nach ihrer Verteilung in Verwaltungsgebieten wurde klar, dass sich die meisten im Gebiet Lviv befinden - 60. Das ist mehr als die Hälfte analysierter Ortsnamen des Lviv-Gebietes, wobei es überhaupt nicht gelang, mehr als ein Viertel davon zu etymologisieren. Danach folgen die Verwaltungsgebiete Čerkasy (Cherkasy) - 38, Vinnycja (Vinnytsya) - 32, Chmel’nyckyj (Khmel’nyts’kyy) - 32, Ternopil’ - 24, Poltava - 24, Žytomyr (Zhytomyr) - 17, Ivano-Frankivs’k –15 Ortsnamen. Die Annahme, dass sich das Urareal alter Skythen südlich von Volyn lokalisiert, wird also statistisch bestätigt. Zusätzliche Nachweise gibt uns die Archeologie.

Im System archeologischer Denkmäler der Halstatt-Periode des Nordöstlichen Vorkarpatenlandes hebt L. Kruschelnycka die Čerepyn-Lahodiv-Denkmalgruppe hervor, welche der frühskythischen Zeit zukommt (Kruschelnycka L., 1993, стор. 158). Zahlreiche Denkmäler dieser Gruppe konzentrieren sich im Raum, der sich vom Dorf Tscherepyn im Rayon Peremyschljany Verwaltungsgebiet Lviv über Zvenyhorod und Lahodiv die Hologoren entlang bis zu Makropol’ im Rayon Brody nach Osten ausdehnt. An dieser Fläche lassen sich die Toponymgruppen finden, die mit den Mitteln der tschuwaschischen Sprache zu etymologisieren sind. In erster Linie ist das Woronjaky – ein Dorf und ein Sonderteil der Gebirgskette Holohoren nordöstlich vom Dorf. Tsch. wyr(n “Ort, Platz” und „jaka“eben, glatt” erlauben, das Wort Woronjaky als “ebener Platz” zu verstehen, was nach seiner Semantik an Holohoren (Holohory) nahe liegt. Östlich von Lahodiv befindet sich jedoch das Dorf Jaktoriw, dessen Name auch wie “kahler Berg” (tsch. t(r( “Gipfel”) zu erklären ist. Südöstlich von Zwenyhorod steht der Berg Kamula, der höchste Gipfel der Ukraine außerhalb von den Karpaten und dem Krimgebirge (471 m). Tsch. kam(r čul “Steinfels” mit čul “Stein” eignet sich für die Benennung dieses Bergs ziemlich gut, obwohl es auch das tsch. k(m(l “Charakter, Freundlichkeit” gibt. Kam(r passt gut auch deshalb, weil es das albanische gamula “Erdhaufen” gibt. Die Ahnen der Albaner – Thraker - waren vor der Ankunft der Protokurden die Nachbarn der Skytho-Bulgaren. Nördlich der Holohoren-Kette fließt ein schneller Fluss Poltwa, dessen Name ebenso skytho-bulgarischer Herkunft (tsch. paltla “schnell” mit Übergang l →w, die im Ukrainischen gewöhnlich ist) sein kann. Westlich von Tscheerepyn liegt das Dorf Kowjari und nicht weit von Zoločiw – das Dorf Havarettschyna. Beide Namen können den gleichen Stamm haben (tsch. k(war - “glühende Kohle”). Havarettschyna ist durch seine schwarze Keramik bekannt, die nach alter Originaltechnologie des Tonbrennens hergestellt wird. Das tsch. Wort “(( “Arbeit” in Betracht ziehend, würde der Dorfname k(war(( in skytho-bulgarischer Sprache “Töpferei” bedeuten. Mit niedrigerer Wahrscheinlichkeit kann man auch von der bulgarischen Herkunft des Namen für das höchste ukrainische Gipfel – Hoverla - sprechen. Das tsch. Suffix -la in Acht nehmend, das bei der Attributbildung im Tschuwaschischen gebraucht wird, kann der Bergname als “glühender” wörtlich übersetzt werden. Zweifel erweckt nur die Tatsache, dass in den Karpaten keine weiteren Ortsnamen mit der nachgewiesenen bulgarischen Abstammung gefunden worden sind. 

Da wir an großer Fläche der Čerepyn-Lahodiv-Denkmalgruppe einige Ortsnamen nachgewiesen haben, deren vermutliche skytho-bulgarische Benennungen durch bestehende Naturobjekte motiviert werden konnten, so dürfen wir versuchen, auch andere Ortsnamen dieser Fläche mit unklarer Abstammung auf Grund des Tschuwaschischen zu etymologisieren. Am linken Ufer der Poltva liegt ein Dorf mit dem merkwürdigen Namen Kutkir, der als “fester Stamm” - vom tsch. kut - “Stamm” und k(r(e) - “fest” verständlich werden kann. Wenige Kilometer südlich von Lahodiv befindet sich ganze Sammlung von Ortschaften mit originellen Namen. Einige davon können mit Hilfe der Tschuwaschischen Sprache entschlüsselt werden: Korosno - tsch. k(r(s - “mager”, Peremyšljany - tsch. pěrěm  - “Hammer”, ešěl “grün”, Kymyr - tsch. kěměr "Haufen, Riesenmenge", Čupernosiv tsch. čăpar “bunt”, masa “Äußeres”, Uschkovytsi - tsch. wyškal “ähnlich”. Unten werden weitere Beispiele der skytho-bulgarischen Toponimastik im Verwaltungsgebiet Lviv angeführt:

Dorf Weryn, südlich von Mykolajiw, Dorf Weryny bei Zhovkva - tsch. wěrene “Ahorn”; 

Dorf Tetil’kivci bei Brody - tsch. tetel “Fischernetz”.
Dorf Turady, westlich von Zhydatschiw - tsch. turat “Ast, Zweig”;

Stadt Tuchlja im Rayon Skole - tsch. tuchja “alte, oben gespitzte Kopfbedeckung eines Mädchens ” (ähnlich zu den Kopfbedeckungen der Skythen, die an der berühmten Vase vom Kul-Obsk- Hünengrab dargestellt sind);

Stadt Chodoriw, Dorf Chodorkiwci südlich von Bibrka - tsch. chătar “heiter, lustig”; dieses Wort wurde durch die Skytho-Bulgaren aus germanischen Sprachen entlehnt (ae. hador, ahd. heitar);

Dorf Cytulja, westlich von Zhovkwa - tsch. çi “essen”, tulă “Weizen”.

Weiter nach Osten vom Lviv-Gebiet reduziert sich allmählich die Anzahl von Ortsnamen altbulgarischer Herkunft, nur im Verwaltungsgebiet Vinnycja ist ihre erneute Anhäufung anzunehmen. Dass wir auch weiter mit der skytho-bulgarischen Toponomastik zu tun haben, wird häufig sowohl durch die sinnliche Beziehung der Appellative mit naturräumlichen Verhältnissen bzw. die logisch-semantische Beziehung einzelner Wortteile, als auch durch die Zufälle beinahe vollständiger phonetischer Identität bestätigt. Vergleichen wir:

Dorf Hel’mjaziw, bei Zolotonoscha - tsch. kělměç “Bettler”;

Dorf Zhurzhynci nördlich von Dzwenyhorodka im Tscherkasy  (Cherkasy)- Gebiet und Dorf Zhurzhevytschi nördlich von Olevs‘k im Zhytomyr-Gebiet - tsch. š(rš( “Geruch”;

Dorf Kolontajiw, südwestlich von Krasnokuts’k im Charkiv-Gebiet - tsch. chullen “still, nicht lärmig”, tuj “Hochzeit”;

Dorf Kacmaziw, südwestlich von Scharhorod im Vinnycja- Gebiet - tsch. kuç “Auge”, masa “Äußeres”;

Dorf Kretiwci (abgeleitet von Keretel), südwestlich von Zbaražzh- tsch. kěret “offen”, těl “Stelle, Platz”; das Dorf liegt am ebenen, offenen Platz;

Dorf Kudaschewe, südlich von Tschyhyryn im Tscherkasy-Gebiet - tsch. kut “Hinterseite”, aš “Fleisch”;

Dorf Kujaniwka, in südlicher Umgebung von Bilopillja - tsch. kujan “Hase”;

Dorf Ozdil (abgeleitet von Oztel), südwestlich von Luc’k (Luts’k) - tsch. uçă “offen”, těl “Stelle, Platz”; das Dorf liegt am ebnen Platz;

Dorf Potutory im Rayon Berezhany und Dorf Potutoriw östlich von Kremjanec’ im Verwaltungsgebiet Ternopil’ - tsch. păw “drücken”, tutăr “Tuch”;

Dorf Tachtaulowe nicht weit von Poltawa - tsch. tăchtawal “unterbrechen”;

Dorf Temyriwci westlich von Halytsch - tsch. tiмěr “Eisen”;

Dorf Tymar südlich von Hajsyn - tsch. tymar “Wurzel”; 

Dorf Urman‘ im Rayon Berezhany Ternopil‘-Gebiet - tsch. wărman “Wald” (das Dorf ist mit Wäldern umkreist);

Dorf Chalajidove südwestlich von Monastyryšče im Tscherkasy-Gebiet - tsch. chăla “rot, rothaarig”, jyt “Hund”;

Dorf Cepcewytschi westlich von Sarny im Rivne-Gebiet - tsch. çip “Faden”, çěwě “Naht”;

Dorf Schuparka im Rayon Borstschiw Ternopil’-Gebiet - tsch. tschăpărkka “Peitsche”;

Dörfer Jaltuschkiw bei Bar und bei Zhmerynka im Ternopil’-Gebiet - tsch. jultaš “Kamerad”.

Westlich von Tscherkasy entspringen in einem Moor zwei Flüsse Irdyn’ und Irdyn’ka, die im Dnipro – einer höher, anderer tiefer von der Stadt - münden. Die Flüsse sind durch einen Moor miteinander verbunden. Aufmerksam auf die Karte schauend, kann man verstehen, dass es früher ein Durchfluss war, der vom Dnipro so entfernt war, dass eine Insel entstand, an welcher die Stadt Tscherkasy aufgebaut wurde. Das tschuwaschische irtěn “sich entfernen” passt zur beschriebenen Situation sehr gut. Selbst der Stadtname kann altbulgarische Herkunft haben. In Tschuwaschien gibt es mindestens zehn Ortschaften mit der Endung -kasy  vom tsch. kas( “Dorf, Straße” (Egorov G. 1993, 38). Für den ersten Wortteil gibt es in der tschuwaschischen Sprache auch eine große Bedeutungswahl. 

Im Verwaltungsgebiet Kirowograd gibt es sehr wenige Ortsnamen bulgarischer Abstammung. Zwei davon können jedoch auf Grund des Tschuwaschischen ziemlich wahrscheinlich etymologisiert werden. Die Wälder um Kamburlijiwka in der Südumgebung von Pavlyš – obwohl sie jetzt kaum geblieben sind – waren offensichtlich an Pilze reich, weil das tsch. kămpa “Pilz” und purlă “reich” uns das Recht auf solche Annahme erteilen. Wenn der Dorfnahme Kandaurowe und der Flussname Kandauriws’ki Wody („Kandauriw-Wässer“) vom tsch. kăn “Pottasche” und tăwar “Salz” stammen, so kann es zu einer Reihe von Überlegungen führen. Es wurde bereits angenommen, dass alte Bulgaren das Salz durch Eindampfen gewinnen konnten und es an ihre Nachbarn verkauften (Stetsyuk V., 1998, 57). Hier geht es aber nicht um das normale Kochsalz, dazu bräuchte man kein Sonderattribut für das Wort tăwar. Es ist umstritten, dass die Leute damals schon die Pottasche (Kaliumkarbonat) aus der Holzasche gewinnen konnten. Der Flussname kann also von der Bezeichnung eines anderen Salzes stammen, das im Wasser gelöst war. Von einem Fluss in Skythien mit bitterem Wasser schrieb Herodotus. Den Fluss Hipanius beschreibend, wies er darauf hin, dass dieser Fluss anfangs das süße Wasser hätte und am Abstand von vier Tagen Wanderung vom Meer sein Wasser sehr bitter würde. Er erklärt dies wie folgt:

“Es ist deshalb, weil darin eine bittere Quelle mündet, die obwohl ganz klein aber sehr bitter ist, ihr Wasser vermischt sich mit dem Hipanius, der ein großer Fluss unter kleinen ist, und diese Quelle erteilt seinem Wasser solchen Geschmack. Diese Quelle ist an der Landesgrenze der Ackerbauer Skythen und der Alizonen. Diese Quelle heißt auf Skythisch Exampaus und auf Hellenisch – Heilige Wege” (Herodotus, IV, 53) – Rückübersetzung aus dem Ukrainischen.

Der Hipanius von Herodotus wird generell mit dem Süd Bug verbunden, die Kandauriw-Wässer münden in den Ingul. Deshalb meinte wahrscheinlich der altgriechische Historiker einen anderen Fluss mit bitterem Wasser. Es ist aber nicht so wichtig – in diesem Raum können Anreicherungen des Kaliumchlorids sein (davon lässt sich im Prinzip die Pottasche gewinnen), darum können einige Bäche bitteres Wasser haben. B. Rybakow schrieb unter anderem davon, dass das Wasser des Schwarzen Taschlyk, der in die Synjucha mündet, bitter wäre (Rybakow B. А., 1979, 3b). Für uns ist das andere von Belang – bulgarische Abstammung der Benennung Kandauriws’ki Wody wird durch die Besonderheiten des Standortes bestätigt.

So wie auf Grund der tschuwaschischen, werden viele Ortsnamen der Ukraine auf der Basis der kurdischen Sprache entschlüsselt. Früher wurde bereits auf Grund dieser Sprache ein Teil des skythischen Onomastikons etymologisiert (Stetsyuk, 1999, 89-93; Stetsyuk, 2000, 23-28). Dies erlaubte anzunehmen, dass bei der allgemeinen Turksprachigkeit der Skythen ein Teil dieses Volkes iransprachig war und eben eine Mundart des Urkurdischen sprach, die wir weiter für Bequemlichkeit einfach „kurdische Sprache“ nennen werden. Bei der Etymologisierung der ukrainischen Ortsnamen stellte es sich heraus, dass ca. 250 davon kurdische Herkunft haben, wobei die meisten in Verwaltungsgebieten Chmel’nyckyj, Vinnycja und Ternopil‘ (48, 44 und 38 Namen entsprechend). Relativ viele finden sich in Gebieten Tscherkasy, Zhytomyr, Tschernihiw und Poltawa, sie auch in Wolyn‘ und Riwne-Gebiet vorhanden. Obwohl die Toponymverteilung in Verwaltungsgebieten eine Vorstellung von ihrer Konzentration ergibt, führt uns das Vorhandensein von Ortsnamen unterschiedlicher Abstammung im gleichen Gebiet in ungefähr gleicher Proporz manchmal irre, als ob hier die Träger zweier oder dreier Sprachen gleichzeitig, miteinander gemischt lebten. In der Tat ist es anders. Wenn in einer geographische Karte die Ortsnamen bulgarischer, kurdischer, deutscher und englischen Herkunft einzuzeichnen, ohne isolierte, unter Ortsnamen anderer Abstammung liegende Namen in Acht zu nehmen, so sehen die Grenzen der Toponymareale relativ deutlich aus und entsprechen bei germanischen Sprachen den Grenzen, die für diese Sprachen graphoanalytisch bestimmt wurden (siehe Abbildung).

Die Ortsnamen kurdischer Abstammung befinden sich hauptsächlich an der Fläche mit Schwarzerden und relativ geringer Bewaldung, die im Süden durch den Dnister und im Westen und Norden durch deutlich ausgeprägte Waldmassive abgegrenzt wird. Wie an der aktuellen Karte zu sehen ist, bildet der Fluss Zolota Lypa die Grenze des westlichen Waldmassivs, weiter verläuft die Waldfläche von Zolotschiv nordöstlich bis Kremjanec‘ und weiter über Schepetivka nach Osten bis Zhytomyr. Im Osten ist jetzt der Waldmassiv weniger deutlich ausgeprägt, die Fläche südlich von Vinnytcja und Chmel’nyc’kyj ist jedoch viel mehr bewaldet, als das Ternopil’-Gebiet und der Westteil des Chmel’nyc’kyj-Gebietes. 

Behandeln wir kurz einige Ortsnamen, die an dieser Fläche nachgewiesen wurden. In Gebieten Ternopil und Vinnycja gibt es einige Ortschaften mit der Wortbasis džuryn, es gibt ferner der Fluss Dzhuryn, RZ des Dnister – das lässt die Ableitung dieser Benennungen vom kurd. çoran (džoran) “fließen” anzunehmen. Ein anderer rechter Zufluss des Dnister – der Baryš mit langsamer Strömung – kann vom kurd. bariş “ruhig” stammen. Den gleichen Namen trägt ein Dorf am Ufer des Flusses. Noch einige Dörfer wurden auch nach den nächsten Flüssen bzw. Bächen benannt. Im Chmel’nyckyj-Gebiet gibt es Dörfer Baglaji, Buglaji und Baglajky. Diese Namen können vom kurd. beq “Frosch” und leyi “Bach” abgeleitet werden. Das afg. buglaj “Reiher” passt auch, es gibt jedoch in der Rechtsufer-Ukraine ferner nur vereinzelte Ortsnamen mit eventuell afghanischer Herkunft, alle davon haben andere Version der Entschlüsselung auf. In den Gebieten Chmel’nyckyj und Vinnycja gibt es zwei Flüsse Zhwan und Zhwantschyk und einige Ortschaften mit ähnlichen Namen. Im Kurdischen bedeutet jwan “Begegnung, Wiedersehen”. Phonetisch stimmen die Wörter überein, die Motivation der Benennung ist jedoch nicht ganz klar. Ebenso unklar ist das Benennungsmotiv des Flusses Seret, der im Oberlauf die Zuflüsse Rechter und Linker Seret hat, wobei in den zweiten noch der Kleine Seret mündet. Das kurd. sereta “Anfang” passt nicht sehr gut für einen Flussnamen, am anderen Ende des Seret gibt es aber einige Dörfer mit dem Namen Kytajhorod, der die Bedeutung “End-, Randsiedlung” vom kurd. kutayî “Schluss, Ende” haben kann. Die Dorfnamen Narajiv, Narajivka in Verwaltungsgebieten Ternopil’, Chmel’nyckyj und Vinnycja kann man wie “Familienfeuer” verstehen, weil nar bedeutet “Feuer”, und e'yal “Familie”.

Fast im Mittelpunkt vermutlicher Siedlungen alter Kurden liegt eine alte ukrainische Stadt Terebovlja, die früher sogar Hauptstadt eines einzelnen Fürstentums war. Ihre Auswahl zur Hauptstadt konnte zu altrussischen Zeiten dadurch motiviert sein, dass Terebovlja noch früher als Zentrum älterer Siedler an dieser Fläche galt. Die Etymologie des Stadtnamen auf der ukrainischen Basis ist sehr prosaisch, für eine Hauptstadt würde ein edlerer Name treffend. Das Kurdische ermöglicht, majestätisch zu erklären – Heilige Freude (kurd. tereb “Freude”, ewlî “heilig”). Es gibt noch eine Version – Heilige Gräber (kurd. tirb “Grab”), obschon dabei gewisse phonetische Schwierigkeiten entstehen, sie kann man jedoch – in Anbetracht des ukrainischen Vollauts, der tirb in tereb verwandeln würde – außer Acht lassen. Herodotus, den Krieg zwischen den Skythen und Darius beschreibend, führte die Worte von Skythen über die Existenz bei ihnen der Ahnengräber (Königsgräber) an, die sie bereit waren, vor den Erobern zu schützen, falls dise gefunden wären (Herodotus, IV, 127). Der Standort dieser Gräber ist nicht bekannt, sie befinden sich jedoch nicht in der Steppe, das Heer von Darius hatte die skythischen Steppen besetzt. Vielleicht war eben Terebovlja der Begräbnisort skythischer Könige. Man kann nicht alle einzelnen Ortsnamen kurdischer Herkunft in diesem Beitrag erörtern, wir führen nur einige Beispiele an:

Dorf Awratyn, nordöstlich von Woločys’k, Gebiet Ternopil’ - kurd. afret “Gattin, Frau”;

Dors Baznykiwka, südwestlich von Koz’ova, Gebiet Ternopil‘ - kurd. baz “Falke”, nikul “Schnabel”;

Dorf Balakyry, östlich von Horodok, Gebiet Ternopil‘- kurd. bala "hoch", kir “Erregung, Ekstase”;

Dorf Hermakiwka, südöstlich von Borstschiw , Gebiet Ternopil‘ - kurd. germik “warmer Ort”;

Dörfer Welyki und Mali (Große und Kleine) Dederkaly in der Umgebung von Kremjanec‘, Gebiet Ternopil‘- kurd. dederi "Vagabund", kal “alt”;

Dorf Dzhulynka, nordöstlich von Berschad‘, Gebiet Vinnycja – kurd. colan (džolan) “Wiege”;

Dorf Zamechiv, östlich von Nova Uschycja, Gebiet Chmel‘nyckyj - kurd. zome "Nomadengemeinde"; hév- “führen”;

Dorf Kalaharivka, südöstlich von Hrymajliv, Gebiet Ternopil‘- kurd. qal “anzünden”, agir “Flamme”; 

Dörfer Kasperiwci in der Umgebung von Zalistschyky, Gebiet Ternopil‘, Kaschperivka nördlich von Kozjatyn - kurd. kaş  “Schlucht”, pira “Brücke”;

Dorf Kylykyjiw nordöstlich von Slavuta, Gebiet Chmel’nyc‘kyj - kurd. kelek “Fähre”;

Dorf Kynachiwci, nordöstlich von Vyšnevec‘, Gebiet Vinnycja - kurd. kûnax “Nachtherberge”;

Dorf Kokoschynci, nördlich von Hrymajliv, Gebiet Ternopil‘ - kurd. kok  “fett”, aş  "Brühe";

Dorf Kokutkiwci, nordwestlich von Ternopil‘ - kurd. ko “krumm”, kutek “Rute”;

Dorf Mychyrynci, nordöstlich von Woločys‘k - kurd. mexer  “Trümmer”;

Dorf Palaschivka, westlich von Tschortkiv, Gebiet Ternopil‘ - kurd. pelaş "Streu";

Dorf Tauriv, westlich von Ternopil’ - kurd. tawer “Fels”;

Dörfer Tschepeli bei Brody im Lviv-Gebiet und nordöstlich von Chmelnyk, Gebiet Vinnycja, Dorf Tschepelivka Gebiet Chmel’nyc’kyj in der Umgebung von Krasyliw - kurd. çepel “schmutzig”.

Die meisten Ortsnamen kurdischer Herkunft konzentrieren sich also im Raum von der Zolota Lypa im Westen bis zu Chmel’nyc’kyj im Osten. Das linke Dnister-Ufer entlang erstrecken sich die Zone kurdischer Ortsnamen bis Mohyliw Podils’kyj und biegt weiter zu Hajsyn um, nach Uman’ verwandelt sie sich in ein sehr zerstreutes Netz in der Rechtsufer-Waldsteppe. Im Linksuferlan gibt es noch weniger Ortsnamen kurdischer Abstammung. Manche davon sind jedoch ziemlich kennzeichnend. Bei Zolotonoscha im Gebiet Tscherkasy fließt der Irklej (LZ des Dnipro) und liegt daran das Dorf Irklejiv, fast gegenüber mündet in den Tjasmyn (RZ des Dnipro) ein anderer Irklej. Beide Flüsse haben ihr Bett zwischen steilen Ufern, deshalb passen kurd. erq “steiles Ufer” und  leyi- “Bach” sehr gut zum Naturraum. Den gleichen Stamm leyi- gibt es im Namen Balaklija (eine Stadt im Gebiet Charkiv und ein Dorf im Gebiet Poltava). Der zweite Wortteil – vom kurd. belek “weiß”. Der bekannte Dorfname Keleberda im Tscherkasy-Gebiet wird in Anbetracht des kurd. kele “Kopf” und berd “Stein” klar. 

Das unbestrittene Verweilen alter Kurden in der Rechtsufer-Ukraine stellt die Frage, auf welchen Weg erreichten sie diesen Raum. Bei allgemeiner Wanderung iranischer Stämme aus der Fläche ihrer Ursiedlung zwischen dem Dnipro und dem Don nach Süden und Südosten ist anzunehmen, dass die Vorfahren der Kurden zu den Pontic Steppen kamen, davon den Dnipro übergingen und weiter nach Nordwesten zogen, ältere Siedler verdrängend: Thraker nach Südwesten und Bulgaren nach Westen. Ausgedehnte Zone kurdischer Siedlungen - von Hajsyn und weiter den Dnister entlang – kann diesen Weg markieren. Das Vorhandensein kurdischer Ortsnamen in den Gebieten Tschernihiv, Kyjiv (Kiew) und Zhytomyr lässt auch die Version erörtern, dass die Ahnen der Kurden aus ihrer Urheimat durch die Desna bis zum Dnipro herunterkamen, den Dnipro übergingen und nach Westen zogen. Die Aussiedlung musste ziemlich lange dauern, an neuen Standorten blieben immer manche Bewohner, die alte Dorf- und Flussnamen bewahren konnten. In der eigentlichen Urheimat der Kurden gibt es sehr wenige Ortsnamen kurdischer Herkunft. Dazu können nur die Flussnamen Byschkin‘, Worholka, Esman‘, Zwan‘, Romen und davon abgeleitete Dorfnamen gehören. Weiter am Sejm und der Desna gibt es Ortsnamen, die auf Grund des kurdischen bzw. anderer iranischer Sprachen etymologisiert werden können. Ihre Abstammung lässt sich schwer unterscheiden. Dem Stadt- und Flussnamen Zamglaj (der Fluss mündet in die Desna höher von Tschernihiw) entsprechen gut kurd. zong "Moor" und leyi “Bach”. Das ist jedoch die Urheimat von zukünftigen Sogden, deren Sprache sich zum gegenwärtigen Jagnobischen entwickelte. Ähnliche Wörter sind in der jagnobischen Sprache nicht nachgewiesen worden. Uns stehen aber keine umfangreichen Wörterbücher der jagnobischen Sprache zur Verfügung. Das Gleiche lässt sich von den Ortsnamen Ževed‘, Kerbutiwka, Atjuša, Jewmynka, Bel’mačivka sagen. Etwas sicherer kann man von iranischen Ortsnamen hinter dem Dnipro sprechen. Es können folgende sein:

Dorf Awratyn in der südlichen Umgebung von Ljubar, Gebiet Žytomyr - kurd. afret “Gattin, Frau”;

Dorf Dewoschyn nordwestlich von Ovrutsch - kurd. dewa  “Arznei”, şîn “Not”;

Stadt Byschiw, Gebiet Kyjiv - kurd. bişav “Lösung”, bişêv “verdünnen”;

Dorf Termachivka nordwestlich von Iwankiw, Gebiet Kyjiv - kurd. term "Körper, Leiche", ax "Erde";

Dorf Kaschperivka südlich von Nowograd-Wolyns‘kyj - kurd. kaş  “Graben, Schlucht”,  pira “Brücke”;

Dorf Narajiwka südöstlich von Emitschyn, Gebiet Žytomyr - nar- “Feuer”, e'yal “Familie”;

Stadt Narowlja in Weißrussland im Unterlauf der Prypjat‘- kurd. nar “Feuer”, ewlî “heilig”; bei den Iranern ist der Feuerkult bekannt;

Dörfer Tekliwka nordwestlich von Ovrutsch und Tekljaniwka nordwestlich von Radomyschl‘ kurd. têkel "gemischt".

Da die Toponymik baltischer Herkunft im alten Areal der Anglen nur sehr selten vorkommt (es können Kekischivka, Kremna, Lataschi, Nertsch, Tnja, Ten’ka u.a. sein), ist es anzunehmen, dass die Anglen durch die Protokurden verdrängt wurden, und schon später zu diesem Raum die Balten kamen und die Protokurden weiter ziehen mussten. Das Verweilen der Balten südlich von der Prypjat’ wird durch baltisch-thrakische Sprachbezüge bestätigt (Duridanov Ivan, 1969). Die Protokurden zogen also weiter, bevor sie jedoch den endgültigen Standort fanden, hielten sie sich noch auf ihrem Weg im waldfreien Raum hinter der Waldzone nördlich von Schepetiwka. Hier häufen sich die Ortsnamen kurdischer Abstammung an - Batschmaniwka, Kylykyjiw, Myrutyn, Narajiwka, Chonjakiv, Manjatyn. Von dort bewegten sich allmählich die Protokurden nach Süden, die Bulgaren aus ihren Siedlungsorten verdrängend. Das Vorhandensein bulgarischer Ortsnamen in den Gebieten Ternopil’, Chmel’nyc’kyj und Vinnycja zeugt davon, dass hier vor der Ankunft der Protokurden eben die Bulgaren – im Osten mit den Thrakern benachbart - lebten.

Noch etwas früher begannen die Bulgaren den Süden des Teutonenareals besiedeln und weiter nach Osten bis zum Dnipro zogen. Merkwürdigerweise bilden die Ortsnamen bulgarischer Herkunft eine deutliche Siedlungskette mit dem Abstand von 10-20 km zwischen einander. Diese Kette erstreckt sich von Sokal‘ im Norden des Lviv-Gebietes höher von Radechiv nach Radywyliw, dann kehrt nach Osten zurück und verläuft südlicher von Kremjanec‘, Šums’k und Izjaslav bis Ljubar, weiter biegt nach Südosten um, verläuft höher von Chmelnyk über Kalyniwka, von hier aus erstreckt sich schon keine Kette, sondern ein ganzer Streifen der Ortsnamen in Richtung des Dnipro. Nördlicher dieser Kette sind auch Ortsnamen bulgarischer Abstammung zu finden, sie sind jedoch systemlos zerstreut. Ein Streifen kurdischer Siedlungen, der sich den Dnister entlang nach Osten zieht, kann davon zeugen, dass sich die Kurden offensichtlich gleichzeitig mit Bulgaren zum Dnipro bewegten, die Reste der Thraker über den Dnister verdrängend, und dann zu den Schwarzmeer-Steppen kehrten.

Im Linksuferland erstrecken sich bulgarische Ortsnamen hauptsächlich die Worskla, den Pslo, die untere Sula entlang und kommen auch im großen Dreieck zwischen Kiev, Charkiv und Kursk sporadisch vor. Hier gibt es auch Ortsnamen, deren Herkunft als generell iranisch gelten kann, mit Sicherheit lässt sich das nur bezüglich einzelnen behaupten. Der Dorfname Schenhury – nicht weit von Kobeljaky, Gebiet Poltava – lässt sich zum Beispiel nicht nur mit dem kurd. şingari "hübsch" oder mit dem afg. šəngara "Mädchen, das mit dem Geliebten geflohen ist", aber auch mit anderen ähnlichen Wörtern aus den Sprachen der finnisch-ugrischen Gruppe verknüpfen. Das Dorf selbst liegt im Bildungsareal der alten persischen Sprache. In solcher Situation können verschiedene Varianten gelten. Entweder ist ein ähnliches Wort in der iranischen Sprache nicht nachgewiesen oder sind die Bildungsareale einzelner iranischer Sprachen nicht genau bestimmt, oder das Dorf wurde durch iranische Umsiedler aus den nördlicher liegenden Arealen gegründet und benannt, oder hat dieses Wort finnisch-ugrische Abstammung, weil es nicht ausgeschlossen ist, dass irgendwann eine westfinnische ethnische Gruppe zum Unterlauf der Worskla zog und dort für längere Zeit blieb. Möglich sind auch nicht vorgesehene Erklärungen. In der Situation, wenn statistische Daten sehr arm sind, wären eventuelle Verallgemeinerungen zu riskant. Manchmal sind jedoch die Zweifel minimal. Als Beispiel kann man den komischen Namen eines kleinen Flusses Tarapun’ka (RZ der Ljuten’ka – LZ des Pslo) als iranischer Herkunft betrachten und als “schwarzer Pilz” übersetzen, weil tar(a) in allen iranischen Sprachen“schwarz”, und pongo, ponka, fank jeden kleinen runden Gegenstand bedeutet. Früher hatte dieses Wort die Bedeutung “Pilz”, es ist in dieser Bedeutung in vielen Sprachen (neben iranischen auch l. fungus, mord. panga u.a.) vorhanden, nur das iranische Wort passt jedoch gut für das Attribut. Es fällt ein, dass die Hydronymen häufiger als die Ortschaftsnamen iranische Abstammung haben. Der Flussname Worskla kann in Anbetracht des kurd. war “Platz” und des afg. skvəl “Scheren der Schafe” verständlich werden. Im jagnobischen Areal gibt es den Fluss Obesta, LZ der Klevan’, RZ des Sejm. Für die Erklärung seines Namen passt das alliranische ab, ob “Wasser” und das jag. asta “lärmig” gut. Für die Benennung eines anderen Zuflüsses der Klevan’ – der Esman’ – und des Svapa-Zuflüsses – der Osman’ – eignet sich das alliranische asman, osmon “Himmel”. Die Benennung des Flusses Charaseja, RZ der Swapa, RZ des Sejm ist von alliranischen xur, xor “Sonne” und saia “scheinen” gebildet. Es kommen jedoch Ortschaftsnamen vor, die auf Grund der iranischen Sprachen nicht etymologisierbar sind. Auch im jagnobischen Areal befindet sich ein Dorf mit dem interessanten Namen Schaboltasiwka. Im Jagnobischen konnte man keine Wörter finden, um diese Benennung zu erklären. Solche gibt es jedoch in nah verwandten Sprachen - afg. šabel "Spitze" und pers. tus  “Birke”. Möglicherweise wird auch das Wort Säbel, das in vielen Sprachen vorhanden ist und deren Abstammung unklar ist, vom Afghanischen abgeleitet. Im afghanischen Areal kann afghanische Herkunft einiger Ortsnamen diskutiert werden, für welche auch slawische Abstammung nicht ausgeschlossen ist:

Dorf Warwa südöstlich von Pryluky - afg. warwa “Schmutzgeier”;

Stadt Nižyn - afg. nix.an, pers. nišan “Zeichen, Merkmal”;

Stadt Jahotyn - afg. jəg “Bär”, atan. “Tanz”.

Kurz schlussfolgernd lässt sich sagen, dass mit toponymischen Daten die durch graphoanalytische Methode bestimmten Bildungsareale einiger germanischer und iranischer Sprachen generell bestätigt werdn können. Die Daten ermöglichen außerdem, die Wege weiterer Wanderungen entsprechender Sprachträger zu präzisieren. 
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